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Bon - er Kunst und dem Stan¬
de des Schauspielers,

«sch de « englischen übersetzt.

Ms 3 edermann , der die Geschichte kennt,
weis , daß man vor alten Zeiten
den Stand eines Schauspielers
manet -mal für verächtlich und

manchmal für abscheuungswürdig gehalten hat;
aber man weis auch die Ursachen , warum
es geschah . Die Schauspieler Kunst war ur¬
sprünglich nichts beßer , als eine grobe und

ungesittete Narrendeutung , und so wie Thespis
»der seine Nachahmer , ihre Stücke auf dem
Karren vorstellten , mußten sie nothwendiger-
weise verächtlich seyn ; wenn man aber mit
einer Sache einmal den Begrif des Verächt¬
lichen verbunden hat , alsdenn hält es schwer
ihn wieder davon zu trennen — und daher
kam es auch , daß man die Beschäftigung auf
dem Theater zu spielen , den Selaven oder den
niedrigsten im Volke anwieß > Daß diese Be¬

schäftigung verabscheuet ward , ist gar kein
Wunder ; denn die ganze aste Comedie war
ein öffentlicher Angriff lebender Personen,
die man auf den Schauplatz brachte , und dem
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öffentlichen Gelächter Preiß gab. In Neuer«
Zeiten, wurden die Schauspieler überall, wo
die christliche Religion eingeführt war , gleich-
fals Mit sehr ungünstigen Augen angesehen,
indem ihre Vorstellungen dahitt abzieltcn, die
Erdichtungen des heidnischen Götzendienstes im
Andenken zu erhalten; und ohngeachtet in
neuern Zeiten die Denkungsart viel edler ge¬
worden ist; ' so mnß man doch gestehen, daß
das Vorurtheil wieder den Stand eines Schau¬
spielers ungleich länger gedauert hat , als
man hätte erwarten sollen. Die Würkungen
sind geblieben, nachdem die Ursachen dersel¬
ben aufgehört haben; und weil die Schauspie¬
ler , durch die Verbreitung des Heydenthums
einmal geschadet hatten, so wurden sie auch
alsdann immer noch für schädlich gehalten, da
das Heydenthum kein Gegenstand der Auf¬
merksamkeit mehr war. Das Gemüthe be¬
hielt seinen Abscheu an den Schauspielern bey,
so wie ein Mensch, der auf einer stürmischen
See gewesen ist, die Stöße und das Schwan¬
ken des Schiffes noch lange fühlt , nachdem
er sich bereits auf dem Lande befindet; oder
auch, wie jener verrückte Mensch, deßen Locke
gedenkt; dieser war gewohnt einer benachbar¬
ten Glocke nachzuahmen, und alle Stunden
zu schlagen; man that die Glocke weg, aber
der Mensch schlug doch fort.

Das
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Das gegenwärtig « Zeitalter betrachtet die

Kunst eines Schauspielers in dem gehörigen
Licht« und begegnet ihr auch darnach . Wir

sehen nunmehro , daß ihr unter den Wissen¬
schaften ein Platz gebührt ; denn es hat seine

Richtigkeit : wer ein guter Schauspieler seyn

will - hat ungleich mehr Genie , Wissenschaft
und Vollkommenheiten darzu nöthig , als zu

irgend einer andern Kunst sie habe Namen
wie sie wolle ; denn die Kunst eines Schau¬

spielers zielet auf das ganze System des

menschlichen Lebens — huicihuitl aAUM ko-
rnmes . Wenn ich so rede , verstehe ich eig¬

nen Schauspieler , der alle Rollen spielen will,
vder , daß ich wich des Wortes bediene , ei¬
nen allgemeinen Schaußueler ; denn wer die¬
ses nur mit der geringsten Vollkommenheit
thun will , hat alles , wvs ich hier angeführt
habe nöthig . Die Rechtsgrlehrsamkeit , Arzt-

neywissenschaft , und Gottesgelahrheit erfvdern
in der That viel Gelehrsamkeit , vieles Ge¬
schicke und viele Vollkommenheiten » Der

Schauspieler muß von allem , wenigstens ei¬
nige Kenntniß haben , denn er muß bald die¬
sen bald jenen Charakter vorstellen . Auf ei¬
nen solchen Schauspieler kann man mit eini¬

ger geringen Veränderung die schönen Saty-

rischen Verse des Herrn Dryden ag den Her¬
zog von Bukingham anwenden.

K r Und
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Und ehe der Mond sein Licht einmal än¬
dert

Ist er Dichter, Staatsmann, Musi¬
cant, und Hanswurst.

Denn ehe sich der Mond einmal ändert,
muß er einen Rechtsgelehrten, einen Sitten¬
richter und einen Arzt vorstellen, ohne die
Menge anderer Charaktere zu rechnen, die so
verschieden sind, wie das menschliche Ge¬
schlecht, selbst. In dem erhabnen Prolog des
Herrn Samuel Johnsons bey Eröfnung des
Theaters zu Drury- Lane, heißt es vom Sha-
kespear—

Er malte jede Schattirung des bunt-
farbigten Lebens.

Eben dieses kann man auch von einem
Schauspieler sagen, welcher die Gemälde
deS Shakespears belebt. Unser gegenwärti¬
ges Zeitalter hat Gelegenheit ein wunderba¬
res Beyspiel meiner itzigen Behauptung zu
sehen. Herr Garrick zeigt in seiner Person
eine so große Menge Charaktere, und thut
dieses Mit so vieler Vortreflichkeit und Anstand,
daß er nicht nur den augenblicklichen Beyfall
der Menge erhält, sondern auch das Entzück¬
en und die Bewunderung des Einsichtsvol¬
len, erleuchteten und denkenden Zuschauer-
wird: so' wie man vom lerentio sagt.

?rimores populi arripuit, populum-
<iue tributim.^ r Wenn
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Wenn ich behaupte , baß ein Schauspie¬
ler , der einen gelehrten Mann agiren will,
selbst Gelehrsamkeit besitzen müße , so will ich
nicht so viel damit sagen , daß er eben so ge¬
lehrt seyn müße , wie von demjenigen verlangt
wird , deßen Character er vorsiellt . Um also
den Character eines Rechtsgelehrten , eines
Arztes oder eines Sittenpredigers wohl vor¬

zustellen , braucht er in der . That keine tiefe
Einsicht in die Rechtsgelehrsamkeit , Arztney-
wissenschaft , oder Theologie ; aber dem ohn-
Aeachtet braucht er so viel Gelehrsamkeit , daß
er Las Allgemeine des Characters vorstellig
machen kann ; und die verschiedenen ihm ei¬
genen Redensarten versteht ; nicht zu ge¬
denken , daß es ihm ohne einige Kenntnißder
zu jedem Character gehörigen Wissenschaft,
ganz ohnmöglich ist , das lächerliche und ab¬
geschmackte Zeug einzusehen , welches aus der
Unwissenheit , Unverschämtheit und dem Ei¬
gendünkel entstehet ; oftmals das lächerliche
der vorgesiellten Person ausmacht , und un¬

bedeutend und langweilig wird , wofern es
der Schauspieler nicht mit gehöriger Einsicht
und in seinem vollen Lichte zeigt.

Man kann also ganz sicher behaupten;
daß jemehr Wissenschaft ein Schauspieler be¬
sitzt, um so viel höher werde er es auch Ln sei¬
ner Kunst bringen ; und wenn ein Kenner
der theatralischen Vollkommenheit , einen fsk

K Z «hm-
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chen Schauspieler eine Rolle zum zweytenma-
le vorstellen sieht , so wird er allemal wieder
neue Schönheiten an ihm entdecken , ohnge-
achtet er es Key der ersten Vorstellung für
ohnmöglich hielt , daß er irgend jemals grö?
ßer werden könnte ^ Herr Garrick soll hier
weinen Beweiß abgebeu ; durch immerwäh¬
rendes Studieren und Beobachten vermehrt
er seine Wissenschaftund bereichert sein Ge^
müthe mit neuen Ideen ; seine seztern Reisen.
Lurch Europa haben hierzu nicht wenig bey?
getragenund  die Fruchtbarkeit seiner eignen,
lebhaften Einbildungskraft versieht iy stets
mit neuen Gedanken,

Aber ein allgemeiner Schauspieler muß
nicht nur Gelehrsamkeit und Wissenschaft be¬
sitzen ; sondern er muß auch mit alle v körper¬
liche» Vorzügen begabt ftyn — er m«ß ein
ele ^ LNL sorwurutN speösLtor ftyn — er
muß erhabne und zärtliche lentimems haben,
ein anständiges und ungezwungenes Be¬
tragen — er soll so gar die Schwachheiten,
Thorheiten , das linkische und ungesittete des
menschlichen Lebens in seiner Gewalt haben —̂
Es ist schwer ein allgemeiner Schauspieler
S» ftyn . Ein solcher Mann muß mit ganz
außerordentlichen Gaben gebohren werden und
unermüdet ftyn ; und auch diese werden ihm
seinen Nutzen verschaffen , wofern er nicht ei?
ne lange Ausübung Hamit verbindet , und fei?

ne
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ne vortreflichen Eigensth 'afften jährlich vergrö¬
ßert . Aber die erforderlichen Eigenschaften

zu einem allgemeinen Schauspieler mäßen sich

bald in einem größer » und bald in geringerm

Maaße bey jedem Schauspieler finden , der

in seiner Kunst vortreflich zn werden hoft;

je mehrere Känntniß er also in dem Fache

bekommt , zu welchem ihn die Natur be¬

stimmt hat , desto größere Vorzüge wird er

auch erlangen ; und wenn er dieses gehörige

Maaß Kenntniß nicht besitzt, wird er die Büh¬

ne vergeblich betreten.
Hier kann man zwar den Einwurf ma¬

chen , das wir viele Schauspieler gehabt ha¬

ben , die zwar aus den niedrigsten des Vol¬

kes herkamen , und äusserst unwissend waren,
aber dem ohngeachtet die Zuschauer in Bewe¬

gung brachten , und niedrig komische Rollen

Nicht nur sehr natürlich , sondern auch recht

lächerlich spielten . Aber hierauf dienet zur

Antwort , daß man unter Wissenschaft nicht

bloß dasjenige verstehen mäße , was man aus

Büchern und Schulen lernet ; einen großen

Theil derselben sammelt man im gemeinen Le¬

ben auf,  und so unwissend auch niedrige

Schauspieler im relativischen Verstände gewe¬

sen seyn mögen , so mag man doch auch be¬

haupten , daß es keinem von denen , die vor¬

treflich gewesen sind , an Einsicht und de»

Geiste der Beobachtung in ihrer Sphäre ge-
K 4 man--
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manglet habe z so daß man in dem Verstände;
wie es hier genommen wird , gar wohl sagen
kann , daß sie das Ihrige verstanden Habens
Indeß werden es mir die Weltweisen des Al?
terthums nicht vngütig nehmen , daß ich in
etwas von ihnen abgehe. Wenn sie von den
Pflichten handeln , welche die Menschen m
den mancherley Stationen des Lebens, zu be¬
obachten haben , und sie mit den Schauspielern
vergleichen; so sprechen sie: „ Es ist gleich?
„ gültig , welche Rolle ihm angewiesen wor-
„ den , ob es die Rolle eines Königs oder:
,» eines Bauern ist. — Die Frage ist —
„ hat er seine Rolle wohl gespielt ? „ —
Es ist zwar außer Zweifel , daß derjenige;
welcher als Bauer seine Rolle wohl spielet§
beßer ist , als ein König , der seine Rolle
schlecht spielt ; allein das Lob , welches einem
Schauspieler zukommt, richtet sich allemal nach
dem vornehmen oder geringen Stande seines
Characters , und nach der Menge Charakte?
re , die er vorzustellen im Stande ist.

Das Studium des Theaters ist nicht le¬
diglich eine Sache , die den Geschmack befrie¬
diget , sondern es kann auch zu recht artigen
philosophischen Untersuchungen Anlaß geben.
Don welcher Natur ist diese .besondere Ge-
müthskraft , die einen zum guten Schauspie¬
ler macht ? Cie ist »och etwas mehr, als ei¬
ns nachahmeude Kunst. Ein Maler kan»
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auf seiner Leinwand die verschiedenen Erschei¬
nungen in der Welt vorstellen, und ihre Ge¬
stalt und Farbe so genau treffen, daß man
sie bepnahe für die Objecte selbst ansieht. Er
kann die Affeckten und Leidenschaften des Ge-
müthes vorstellen, indem er uns ihre äußer¬
lichen Wirkungen zeigt. Der Dichter kann
uns auf eben diese Weise alles mögliche be¬
schreiben, und durch die Wahl und Verbin¬
dung der Worte, läßt er unserer Einbildungs¬
kraft den Gegenstand seiner Verse sehen;
aber der Schauspieler„ letzt durch jeden Auf-
„ tritt, und ist in gewissem Verstände, das-
„ jenige was wir erblicken,,; und darinn
bestehet eben die Schwierigkeit ein guter Schau¬
spieler zu seyn; denn welche Gewalt macht
den Menschen geschickt, sich zu emer gewis¬
sen Stunde in ein anders Wesen zu verwan¬
deln, als er wirklich ist? Wie geht es zu,
daß ein vollkommen ruhiger und glücklicher
Mann, sich ohne die geringste erhaltene Ur¬
sache, elend und bekümmert machen kann,
bloß weil es ihm so beliebt? und wollte man
auch annehmen, das anhaltende Nachdenken
stber traurige Gegenstände, habe mit der Zeit
eine so'schwere Würkung hervorgebracht; wie
kann er alsdann seinen Schmerz so einrichten,
daß er mit der ihm angewiesenen Rolle genau
übereiystimmt? Wie richtet er sein Gefühl
so ein, daß es den Abwechslungen tzer Hoff-r

K 5 nung
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nung und Furcht, die in bas Stück eilige-
flochten sind, angemessen ist ? Ich bin der
Meynung, daß je besser ein Character vom
Schriftsteller gezeichnet worden ist, desto leich¬
ter wird er sich auch vorstellen laßen. Doch
nehme ich hievon den Elenden Schauspieler
aus , der seinen Charakter nicht vorstellt,
sondern blos nachäffet, dieser macht es alle¬
mal schlecht, der Character mag gut oder schlecht
geschrieben seyn. Aber ein vollkommner
Schauspieler wird gewiß allemal zugestehen,
Laß ihm die Rollen, in welchen sich die Lei¬
denschaften auf eine natürliche Art zeigen,-
leichte zu spielen sind. Wenn er sich in einer
solchen Rolle einmal in den Character hinein
gesetzt hat , so scheinen die mancherley Ergie¬
ßungen desselben, gleichsam die Ergießungen
seines eignen Herzens zu seyn; hingegen wird
er auch zugeben, daß es ihm schwer falle eine
Rolle zu spielen, in welcher die Leidenschaf¬
ten auf eine gezwungene und unnatürliche
Art gezeichnet sind. In einer solchen Rolle
beleidigt ihn jeder witzige Einfall, und er re-
citiret sie mlt eben so vieler Abneigung, als
ein Meister ln der Tonkunst', der ein. gutes
Ohr hat , und einen geläuterten Geschmack be¬
sitzt, ein fehlerhaftes und unnatürliches Stück
spielt.

Wenn ich von der geheimen Gewalt ei¬
nes guten Schauspielers rede, deren ich alle-

meile
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weile gedacht habe; so nehme ich es für aus¬

gemacht an , man werde mir zugestehen,
-aß ein guter Schauspieler während seiner Ac¬

tion in gewissem Verstände, derjenige Charak¬

ter würklich sey, den er vorstellt; daß sich

aber dieses in der That so verhalte, hat mich

Herr Garrick , diese große Zierde der Büh¬
ne selbst versichert.

Ich weis, daß mein Satz : — Ein Schau¬

spieler ist würklich und wahrhaftig der Cha¬

rakter , den er vorstellt; — falsch ausgeleget
werden kann; und entsinne mich, daß einer

-er berühmtesten Schriftsteller unserer Zeiten,

«insmals seine ganze Beredsamkeit zur Bestrei¬
tung desselben aufboth; — », Wenn Garrick,

„ sagte er, glaubt, allemal derjenige selbst zu

„ styn, den er vorstellt, so ist er närrisch, und

, , sollte in das Tollhqus gebracht werden;

,, ja er ist sogar ein Bösewicht, und verdient

„ gehenkt zu werden. Wenn er zum Beyspie-

„ le selbst Macbeth zu seyn glaubt, so hat

, , er einen Mord begqngen, und ist eben der
„ niederträchtige Mörder welcher alle Rechte

, , der Gastfreyheit, und alle andere Plincipia-
„ mit Füßen getreten, und seine Hände in

, , das Blut - es Königes getaucht hat , wäh-

„ rend er unter seinem Dache schlief. Ist er

„ in seinen Gedanken dieser Mann würklich

„ gewesen, so war er eben so strafbar,

, , wie Macbeth „ — Allein ohne mich hiep
öey



Ley dem Unterschiede aufzuhalten , der zwk-
schen einem Mann von gesundem Verstände ist,
und einem närrischen und verrückten Menschen
welches der Schauspieler in dem nur erwähn¬
ten Verstände ganz gewiß seyn würde ; bitte
ich meine Leser zu bedenken , daß ich meinen
Satz einschränkte , und sagte : Ein Schauspie¬
ler ist gewisser Maassen derjenige Charakter,
den er vorstellt . Folglich ist ein Unterschied
zwischen der Beschaffenheit , die ich ihm beile¬
ge , und derjenigen , die ihm alsdann zukommt,
wenn man den Satz in seiner völligen Aus¬
dehnung nimmt.

Wie ich meine Meynung recht ' deutlich
ausdrücken soll , weis ich nicht . Ich habe
bereits gesagt , daß diese Gewalt , von der
ich handle , geheim ist , folglich läßt sie sich
schwerlich durch Worte beschreiben. Ich
wünschte derowegen herzlich, daß uns Herr
Garrick eine Abhandlung über diesen Gegen¬
stand schenken möchte ; da er ein so großer
Meister ist , und mit so vielem Nachdrucke,
und so vieler Lebhaftigkeit schreibet , so würde
eine solche Schrift ein unterhaltendes und an¬
genehmes Geschenke seyn. Colley Eibber be¬
klagt mit Rechte daß die Talente des größten
Schauspielers mit ihm sterben , und es als¬
dann unmöglich ist , den Nachkommen die
ihn nie spielen sahen , einen richtigen Begrif
von seiner bewunderungswürdigen Gewalt zu

ge-
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gebett. In diesem Stücke hat der Dichte»
und der Maler den Vorzug vor ihmz denn
der Maler kann sagen piliAO LeternitLti!
und der Dichter exessl monumevtum aerc
perenmus ! So druckten sich ein alter Ma¬
ler , und ein alter Dichter aus ; und ihre
Ausdrücke waren weder abgeschmackt noch aus¬
schweifend; denn die Werke des Dichters und
des Malers überliefert ein Jahrhundert
dem andern, und jedesmal werden sie bewun¬
dert; aber mit dem Schauspieler verhält eS
sich ganz anders ; seine Talente, die eine gan¬
ze Menge entzückten, lassen keine Spuren
hinter sich; sondern verschwinden so, wie die
Talente des Redners und Musickverständi-
gen, mit dem Absterben des Besitzers!

Wenn es mir erlaubt ist muthmaßltch an¬
zugeben, wie die geheime Gewalt beschaffen
sey, durch welche rin Schauspieler diejenige
Person würklich lst, die er vorstellt, so stelle
ich es mir so vor, daß er eine Art eines ge¬
doppelten Gefühls haben muß. Er muß in
einem hohen Grade den Character annehmen,
den er vorstellt, und auch zu gleicher Zeit sich
feines eigenen Charakters bewust seyn. DaS . ^
Gefühl und die Leidenschaften desjenigen
Characters, den er verstellt, mäßen sich,
so zu reden, des Vorgemaches seines Gemü-
thes gänzlich bemächtigen, während der Zeit
sein würklicher Character in dem Atterinnersten

des
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des Gemuthes verborgen bleibe Eben dieses
erfährt auch tu gewisser Maaße der Rechtsge¬
lehrte ( *) ^ welcher sich der Sache seines Cli¬
enten eifrig annimmt; ohngeachtet er bey kalt¬
blütiger Untersuchung seiner selbst, wohl ein¬
sieht, daß er unrecht hat , und sogar
nicht einmal wünscht, daß er gewinnen
möge. Allein so lange er redet, wird seine
würkiiche Gemüthsfarbe, mit einem durchsich¬
tigen Firniß , auf einige Zeit überzogen, der
augenblicklich wider verschwindet, nachdem er
seine Rede geendigt hat. Sogar , viele Leute
erfahren in den gewöhnlichen Vorfällen des
Lebens dieses zweyfache Gefühl , deßen ich
gedacht habe. Sollte sich überall bloß der
würkliche Eharacter zeigen, so würde die Ge¬
sellschaft vieles von ihrer itztgen Sicherheit
und Anmuth verlichren. Entdeckten wir un¬
ser» Nebenmenschen alles, was wir von ihnen
dächten, so würden eine Menge Streitigkei¬
ten entstehen, und bezeugten wir ihnen nicht
mehr Hochachtung, als wir würklich für sie
fühlen, so würde das Vergnügen des Umgan¬
ges äußerst selten werden. Da also im ge-

mei-

(*) Dem deutschen Leset dienet zur Nachricht, dass in
vielen Ländern, und so auch in Engeland die Ad,
vocatcn ihre Sache grösstenrlMs mündlich und Nicht
schnftlich behandeln.
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meinen Leben ein solcher äusserer Schein noch»

wendig ist , und es gleichwohl vielen Leuten
zu beschwerlich und verdrießlich fällt , sich zn

verstellen ; so nehmen wir unvermerkt , um
unserer eignen Gemächlichkeit willen , solche

Empfindungen an uns , die sich zu allen Ge¬

legenheiten schicken, und haben auf diese Wei¬
se, wie die Schauspieler , in gewissem Maaße
einen Charakter , der von unserM würklichen
verschieden ist. Es wäre überflüßig , wenn

man hiervon viele Beyspiele anführen wollte;
einem jeden wird seine eigene Erfahrung eine

Menge darreichen , die ihm leichtlich beyfal-
len werden . Er erinnere sich der Leichenbe¬

gleitungen , denen er beygewohnet hat — aller
Geburthsrage , die er Mit beschmausen half —̂
jedes Landsitzes , deßen Schönheiten ihm von
dem Besitzer gezeigt wurden , aller Lustreisen
bey denen er zugegen war , — und er wird
sich beynahe keinen einzigen Auftritt des ge¬
sellschaftlichen Lebens gedenken können , bey
welchem es ihm nicht einfallen sollte , daß er, "
bald im größer » und bald im geringem Maa¬
ße , sich genöthiget gesehen habe , ein anderes
Gefühle anzunehmen , als ihm die Natur ver¬
liehen hatte

Dieses zweyfache Gefühl ist mancherley,
und hat verschiedene Grade ; denn manche
Gemüther empfangen von den Gegenständen,
die sie umaeben , andere Farben , und es geht

ihnen
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. ihnen wie den Sannenstrahlen, wenn sie durch
ein Prisma fallen; andere hingegen̂ haben
wie der Cam-leon gar keine eigenthümliche
Farbe, sondern nehmen die Farbe desjeni¬
gen Gegenstandes, an sich, der ihnen am näch¬
sten ist. Und man kann anmerken, baß ,e
stärker sich ein Mensch gewöhnt hat, ein künst¬
liches Gefühl an sich zu nehmen, desto wahr¬
scheinlicher ist es , daß er gar keinen eignen
festen Character habe, auf den er sich verlas¬
sen kann, oder er mnß mit einer ganz aus¬
nehmenden Standhaftigkeit gebohren seynz
daher können auch die Franzosen, welche als
das politeste Volk in ganz Europa berühmt
sind, nach den Begriffen die ich eben iyo an¬
geführt habe, als immerwährende Eomoedi-
anten angesehen werden; dahero haben sie
auch fast gar keinen Original Character, und
sind für wankelmüthig und falsch ausgegeben
worden; da im Gegenthcil die Engelländer,
welche etwas gerade zu, in ihrem Betragen
sind, wörtliche Originale unter sich haben,
und durchgängig für ausnehmend ehrlich ge¬
halten werden. Wenn wir indessen alle Vor-
urtheile bey Gelte legen, und aufrichtig ur-
thetlen wollen; so mäßen wir gestehen, daß
die Franzosen bey ihrer Höflichkeit viel glück¬
licher sind; denn durch die beständige Gewohn¬
heit, freundliche Minen anzunehmen, und
stets höflich und zufrieden.zu scheinen̂ genies-

sen



sen sie diese Glückseligkeiten würklkch ; und die
Falschheit , die man ihnen zur Last legt , hat
nichts Boshaftes bey sich , denn sie ist bloße
Flüchtigkeit und veränderliches Wesen.

Ich habe gesagt , die Gewohnheit einen
geborgten , falschen , oder bloß äußerlichen
Character an sich zu nehmen , könne es dahin
bringen , daß ein Mann keinen eigenen Cha-
racter habe , woferne er nicht außerordentli¬
che Standhaftigkeit besitzt. Diese Ausnahme
hat sich bey verschiedenen berühmten Männern,
aus allen Ständen gezeigt . Epaminondas ei¬
ner der vornehmsten Feldherrn , die jemals
gelebt haben , besaß zugleich das allereinneh-
menste Betragen , Der Erzbischof zu Cambray
verband mit der größten Frömmigkeit , alle
Elegans eines französischen Hofmannes . Diese
großen Männer konnten beyde einen Scheincha-
racter annehmen ohne daß ihr eigner Character
darunter litte . Es ist unnöthig viele Bey-
spiele anzuführen ; wer die Lebensbeschreibun¬
gen berühmter Männer gelesen hat , dem wer¬
den dergleichen genug einfallen . Indessen hat
es auch Männer gegeben , und giebt vielleicht
noch welche , die berühmt waren und berühmt
sind , ohne einen eignen Character zu besitzen , son¬
dern sie versetzten sich , nach Erforderung der Zeit
und Umstände , bald in diesen bald in jenen Cha¬
racter ; auf dergleichen berühmten Männer,
kann man obwohl etwas übertrieben , das-

L je-



( o ) -K-

senlge anwenben , was Herr David Hunte
von den Menschen überhaupt im völligen

- Ernste sagt : „ Sie sind weiter nichts , als ein
, , Bündel Pcrceptionen . „

Da die Bühne ein Gegenstand so vieler
Aufmerksamkeit unter uns ist , so haben wir
anch verschiedene gelehrte Schriften unter uns
gesehen , welche die Kunst zu agiren betreffen.
Addison , Steele und ihre Freunde weiheten
das Theater , und machten es durch die Auf¬
merksamkeit reizend , die sie ihm manchmal in
dem Zuschauer , Schwätzer und Vormund
schenckten. Colley Cibbcrs Vertheidignng
seines Lebens , welches eines der muntersten
Bücher ist , das jemals geschrieben ward,
enthält viele artige Anmerkungen ; aber Colley
hatte mit dem Montagne viel Aehnliches , und
war viek zu flüchtig , als daß er sich hätte in
tiefe Untersuchungen einlassen sollen ; und ohn-
geachtet seine Anmerkungen richtig und an-
muthig sind , so geht er doch keines weges
auf den Grund der Sache . Die Lebensbeschrei¬
bungen der Vrittischen Schauspieler und Schau¬
spielerinnen , die sein Sohn Theophilus ge¬
schrieben hat , sind nicht ohne alles Verdienst,
aber in der Schreibart komt er seinem Vater
nicht bey . D . Hills Schauspieler , oder Ab¬
handlung über die Kunst zu agiren , ist ei¬
nes der besten Wercke dieses fruchtbaren
Schriftstellers ; und wenn ich mlch' nichtstarck

irre,
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lrre , können nicht nur Schauspieler viele nützliche
Lehren aus diesem Buche samten , sondern
auch der bloße Zuschauer kann daraus lernen ,
wie er mit mehrerer Einsicht und Aufrichtig¬
keit das Spiel bcurtheilen soll. Vor ein paar
Jahren habe ich eine Schrift gelesen , die den
Titel führt : Abhandlung über die theatrali¬
schen Ausdrücke in dem Trauerspiele ; und so
viel ich mich besinnen kann , ist es die gelehr¬
teste und philosophischste Abhandlung die wir
in diesem Fache haben.

Doch schräncken sich diese Schriften nicht
bloß auf prosaische ein ; wir haben seit eini¬
gen Jahren mehr Gedichte über diesen Gegen¬
stand bekommen , als man vielleicht vermu-
then solte . Das erste in dieser Art deßen ich
mich erinnere , ist die Kunst zu agiren , von
einem jungen Herrn ; dieses Gedichte ward von
Francisco Stamper heraus gegeben , einem
unbekannten Schauspieler , der große Verdien¬
ste besaß , lange Zeit auf der Edimburgischen
Bühne spielte , und auch in derselben Stadt
starb . Alsdann kam , der Schauspieler , ein
Schreiben an Bonel Tornton von Robert
Bloyd ; ein Gedichte von erkanntem Ver¬
dienste . Herr Bloyd pflichtet dem nämlichen
Systeme bey , welches ich aus einander zu se¬
tzen versucht habe:

Ein Narr , oder ein Monarch , glück-
„ lich oder im tiefsten Elende,

L 2 Kein
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Keil» Schauspieler gefällt der nicht be¬
geistert ist.

Kur; darauf erschien Churchill's Nosciade.
Dieses ist zwar ein Gelegenbeits Gedichte, aber
es hat so gewaltige Ausdrücke, und einen so
harmonischen Numerum, daß der Autor mit
einem male sich den grösten Namen dadurch
erwarb , und ich bin versichert, auch die Zu¬
kunft wird viele Stellen deßelben mit Beyfalle
lesen. Der große Beyfall, den die Rosciade
erhielt , erweckte noch andere Männer von
Genie, ihre dichterischen Gaben , in eben der
außerordentlichen Schreibart zu zeigen— Des
Herrn Kelly Theöpis war eine Frucht davon;
und wenn er auch gleich Churchill' s herculi-
sche Munterkeit nicht hat: so sind doch mehr
correctes Wesen, und viele-Schönheiten in
seinem Gedichte. Desgleichen muß ich auch
anführen — Die Covcntgarden Rosciade- -
die vernünftige Rosciade — Momus — und
die Rosciade von Herr Foot' s Schaubühne—
die viele litterarischen Erscheinungen aber,
in diesem Fache, geben zu erkennen, daß es
ein Gegenstand der allgemeinen Aufmerksam¬
keit ist.

Dieses beweisen auch auf eine sehr bün¬
dige Art , die vielen Aufsätze über bas Thea¬
ter , die sich in unfern Journalen und Magazi¬
nen befinden. Besonders aber hat man eine Mo-
nathsschrift unter dem Titel: der dramatische

Cen-
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bensor , welche einige gute Anmerkungen über
die Action vieler unserer beliebtesten Schau¬
spieler enthält ( * )

Ein einsichtsvoller und unpartheyischer
Beurthcilcr des Theaters , muß für den Schau¬
spieler allerdings von großem Nutzen seyn.
Icderman kennt die vortrefliche , lau Nichte
Nachricht , die der Zuschauer von dem Kisten¬
macher giebt , der zu seiner Zeit auf der Gal¬
lerte saß , und durch das Getöß von einem gro¬
ßen Prragel von Eichenholtze , seinen Beyfall
und Tadel unter die Schauspieler aust heilte,
sich nie irrte , und stäts richtig urtheilte . Ich
wünschte wir hätten einen solchen gelehrten
Kistenmacher , der von Zeit zu Zeit seine
Anmerkungen betaut machte ; sie würden nicht

L z nur

( * ) Auch ,m deutschen , sind ein « Menge Schriften dieser
An erschienen , theil » aus fremden Sprachen über¬
setzt , kheils ursprünglich deutsch . . Z : B : die Schau¬
spielkunst von Riccobont ; der Schauspieler von
St . Albine ; Garrick oder die «ngländischen Schau¬
spieler ; Gr,märest vom Rccittren und Deklannrc » ;
Löwen von der körperlichen Beredsamkeit ; die thea,
tralische Deklamation , von Dorat ; die Hambur-
gisch « Dramatnrige v »n Lcssmg ; Briefe über dt«
Wienerische Schaubühne von Sonnenfels : zween
Sendschreiben an Herrn Löwen über bi « Leipziger
Bühne ; beynahe «in dutzend andere grössere und klei¬
nere Dramaturtgen , noch eine nicht geringe Anzahl
poetischer und prosaischer Aufsatz « , welche zerstreut
in Monatsschriften und Wochenschriften , auch vie¬
le einzeln anjutteffen sind.
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nur unfern itzkgen Schauspielern nützlich seyn,
sondern auch künftigen Akteurs, viele artige
und brauchbare Winke geben. Es giebt eine
Meuge kleine Umstände in der Vorstellung ei¬
nes Characters auf der Bühne , die man bey
Lesung des Dichters nicht bemerkt, sondern
von dem Schauspieler aus seinen Beobachtun¬
gen , die er im gemeinen Leben angestellt hat,
hinzugethan werden müssen. Diese kleinen
Umstände können in einer solchen Critick der
Bühne aufbehalten werden; so wie eine Bilder
Gallerte , in welcher die Gemälde in ihrer
jedesmaligen Tracht abgebildet sind, uns ei¬
nen deutlichen Begrif von dem äußeren An¬
sehen unserer Vorfahren crtheilt. wohlge-
schriebene Schauspiele sind bewegliche Ge-
mäblde des Lebens , wie sie der Verfaßer
des Gedichtes, der Spleen , auf eine witzige
Art nennet, aber sie würden noch ungleich le¬
bendiger seyn, wenn alle Kleinigkeiten der
Sitten , in jedem Charakter beybehalten wä¬
ren ; wofern sie aber nicht schriftlich aufbe¬
wahrt werden, müssen viele charakteristische
Kleinigkeiten mit dem Jahrhunderte verschwin¬
den , welches sie hervorbrachte, und in der
Zukunft gänzlich vergessen seyn ; so, daß sich
die Nachkommenschaft wundern wird, warum
ihre Vorfahren an Charakteren so vieles Ver¬
gnügen fanden , die ihnen zwar auch unter¬
haltend Vorkommen, aber in denen sie so et¬

was
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Wenn man sich auf Beyspiele beruft , als
welches ohne Zweifel das beste Mittel ist,
eine Sache zu entscheiden ; so kann ich meine
Augen mit Vergnügen , auf viele würdige und
tugendhafte Charactere beyderley Geschlech¬
tes richten , welche insgesamt der Bühne mit
vielem Glücke folgten . Daß es aber auch
viele schlechte Charactere unter den Schau¬
spielern gegeben hat , muß man dem unge¬
gründeten Vorurtheile zuschreiben , welches
man wider den Stand eines Schauspielers
hegte ; so , daß sich Leute von Genie dem
Theater nicht eher widmeten , als nachdem
sie ihren guten Namen verloyren hatten . Die¬
se machten , daß alle Schauspieler ohne Aus¬
nahme verdammt wurden , und eine Person
von einem würklich guten Character , mußte
ungemein vieles Herz besitzen , wenn sie ganz
vorzügliche Talente in dieser Sphäre zeigen
wollte . Allein , da das Vorurtheil wider
die Beschäftigung eines Schauspielers ver¬
schwindet : so können wir auch hoffen , daß
sie von Tage zu Tage ehrenwerther , und folg¬
lich auch der Character der Schauspieler im¬
mer verfeinerter werden wird . Alsdann kön¬
nen wir hoffen es zu erleben , daß man unfern
Schauspielern mit schuldiger Achtung und An¬
stand begegnen wird , und sie vor den Beleidi¬
gungen der Bosheit und des Muthwillens gesi¬
chert sepn werden; denn die Furcht vor einep

sp!-
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solchen Behandlung nöthigt sie jetzo , sich zu
dieser erniedrigenden Demuth heraüzulasscn,
mit welcher sie dem ungezognen und lärmen¬
den Theile ihrer Zuhörer begegnen . ( *)

Man sollte denken , die Schauspieler müß¬
ten sehr unterhaltende Gesellschafter seyn ; ei¬
ne Eigenschaft , die man gemeiniglich und mit
Recht denjenigen beylegt , die nach der gemei¬
nen Redensart , einen großen Thcil von der
Welt , daß heißt vieles vom mxnschlichen Le¬
ben , gesehen haben . Von den Schauspielern
kann man sagen , daß sic diesen Vorthcil in
großem Maaße besitzen , denn ihre ganze Be¬
schäftigung besteht darinnen , die verschiedenen
Austritte des menschlichen Lebens gleichsam in '
einem Spiegel vorzustellen ; und zu diesem
Endzwecke werden sie mit Abzeichnungen der
Welt versehen , welche die geschicktesten Mei¬
ster verfertiget haben . Sie haben die dra-
matischenDichter zu einsichtsvollen Wegweisern;
diese zeigen ihnen alles dasjenige , was Auf¬
merksamkeit verdient , sie wählen für sie un¬
ter der unendlichen Menge von Gegen¬
ständen , und begeistern sie mit Geschmack
und Verstand , an demjenigen , was sie aus¬
gesucht haben , Wohlschmack zu finden . Hier¬

durch

s *) Bey uns wäre dieser Wunsch überstüsiq, da « ne
Preißwürdige Policcy so wie überall, auch im Schau¬
platze, allem Unf «ige sittenloser Lesthe aufs beste i»
ftenern» ei«.
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durch muß ihr Gedächtniß mit allen Arteir
von Erzählungen, mit unzählbahren Charakte¬
ren , mit moralischen und philosophischen Be¬
trachtungen, mit witzigen und launigten Ein¬
fällen, poetischen Bildern und lustigen Ant¬
worten bereichert werden, nnd derowegen hat
es auch von jeher viele unter ihnen gegeben,
deren Umgang selbst die einsichtsvollestenKen¬
ner für sehr angenehm hielten. Zwar wird
man unter den Schauspielern eben so, wie
unter andern Leuten von Genie, auch unter¬
schiedene finden, die nicht eher erträgliche Ge¬
sellschafter werden, als bis man- sie in Action
setzt, so wie yranche Iagdpferde, die so lan¬
ge steifund unbrauchbar sind, bis sie sich durch
das Laufen erwärmen; und wiederum andere
sind unausstehliche Pedanten, und verstehen
ihren Vorrath herrlicher Dinge, die sie besitzen,
nicht zu gebrauchen, und anstatt , daß sie
dramatische Anecdoten und Redensarten znr
schicklichen Zeit mit anwenden sollten! so un¬
terhalten sie mit weiter nichts, als einer
unaufhörlichen Rodomantade und abgeschmack¬
ten langen Reden aus , den Schauspielen, die
sie überall in das Gespräche einflicken.

Wenn der Satz des Abt du Bos richtig
ist, daß die Glückseligkeit des Menschen in der
Thätigkeit der Seele besteht, so mäßen die
Schauspieler die glücklichsten Leute auf der
Welt seyn, da sie während der Ausübung

ihrer
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ihrer Kunst auf alle mögliche Weise, deren die
menschliche Natur fähig ist, bewegt werden;
und woferne die Länge des menschlichen Le?
bens, wie die Metaphysikcr dafür halten,

»nach der Zeit bestimmt werden muß, in wel¬
cher wir uns der Activität unserer Seele be¬
wußt gewesen sind! so Ist das Leben der
Schauspieler ungleich länger , als anderer
Sterblichen ihres.

Die Betrachtung, baß Schauspieler, die
uns so stark vergnügt haben, endlich eben so
wie andere Menschen sterben müßen, führt
etwas sehr merkwürdiges und intereßantes
bey sich. Herr Pope hatte diesen Gedanken
auch und wendet ihn ans die Dichter an,
wenn er spricht:

Auch Dichter müßen sterben, so gut wie die¬
jenigen, die sie besangen; nunmehro ist
dieses so gepriesene Ohr taub und die
harmonische Zunge stumm. Und selbst
derjenige, dcßen Seele jetzo bey trauri¬
gen Erzählungen zerfließt, wird in kur¬
zer Zeit die großmüthige Thräne, die
er andern zollte, selbst bedürfen.

Diese BetractMng wird noch viel rühren¬
der, wenn man sic auf die Schauspieler an¬
wendet; denn wie wunderbar ist cs , wenn
man bedenkt, daß diejenigen, welche so oft
den Tod nachahmten, und bald hernach mun¬
ter und fröhlich wieder erscheinen, endlich zu

die-
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diesem schrecklichen Auftritt kommen mäßen, wo
das Leben aufhört , wo sie wirklich sierben! —-
Wo diese Züge die so oft angewandt wur¬
den, die verschiedenen menschlichen Bewegun¬
gen und Leidenschaften auszudrücken, durch
den Kampf mit dem Tode verzogen werden!
— wo diese Werkzeuge der Rede, die so vie¬
le Herzen gerührt haben, auf ewig verstum¬
men mäßen! — wo diejenigen, welche so
viele Charactere belebt haben in die kalte
Unempfindlichkeit sinken! Ich ' möchte wissen,
ob irgend ein Schauspieler in diesem schreck¬
lichen Auftritte vermögend sey, seine vorzüg¬
lichen Gaben zu gebrauchen. Ich glaube,
sie werden alsdann insgesamt in die rühren¬
den Worte des Lord Lyttleton ausbrechen
mäßen:

Ach! ich fühle es , hier bin ich kein Ak¬
teur !-

Die ersten Zeilen der Abschiedsrede, welche
Madam Pritchard bey ihrem Abschiede von
der Bühne hielt , nachdem sie zuvor die Rolle
der Lady Macbeth gespielt hatte , haben ganz
was . besonders feyerliches und nachdräckli-
liches:

,, Der Vorhang fällt , mein nachahmendes
„ Leben ist vorbey, und dieser Auftritt des
„ Schlafes und des Schreckens war mein
„ letzter.

Abe»
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Ilöer wie viel pathetischer .und feyerlicher
können wir uns wohl die Abschiedsworte eines
Schauspielers auf seinem Todtenbette verstel¬
len ! Kein Schauspieler kann sagen , durch wel¬
che Lodesart er diese sterbliche Bühne verlas¬
sen werde , und folglich kann er keine ordent¬
liche Rede auf diesen Vorfall vorräthig haben.
Der arme Theophilus Cibber ertrank in einem
fürchterlichen Echifbruche aufseinerUeberfahrt
nach Jrrland . Es ist wunderbar , daß er in
seinem Leben der Schauspieler , sich rühmt,
daß er in der Rolle des Melisanders , in Thom-
sons Agamemnon vorzüglich stark gewesen
fey ; er führt eine Rede an , in welcher wir,
nach den Worten:

Einige mitternächtige Räuber brachen in
meine Kammer rc.

folgende Stelle finden.
Plötzlich ergriffen sie mich und trugen mich in

Finsiernüß verhüllt nach der See , deren
augenblickliche Beute ich zu werden glaub¬
te , als ich, nachdem dasSchif war vom An¬
ker losgelassen worden , die brausenden
Wellen um mich herum vernahm.

Er dachte wohl an nichts weniger , als daß
dieser schreckliche Auftritt , den er hier be¬
schreibt , eines Tages au seiner Person erfüllt,
und er würkllch ein Raub der See werden
sollte.

In
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An dem schreckenvollen Auftritte beS,To¬

des, mäßen sich die Schauspieler dem allgemei¬
nen Schicksal« der Menschen unterwerfen,
fo , wie ihre Nebengeschöpfe leiden, und so,
wie sief sich Zwischen Furcht und Hoffnung
befinden» Zn diesem schreckensvollen Auftrit¬
te mäßen sie auf das stärkste überzeugt feyn,
daß sie vor einem Richterstuhle erscheinen mä¬
ßen, wo ihnen gelohnt werden wird, wie sie
hier in diesem Leben gehandelt haben; und
Mäßen lediglich bey dem Gotte Trost suchen,
dessen Gnade sich übet die ganze Welt er¬
streckt»

«r sw
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